
 
1 

 

Dekansbericht vor der Herbstsynode des Kirchenbezirks Crailsheim am 14. Oktober 2021 
 
Liebe Synodale, liebe Gäste,  
sehr geehrte Damen und Herren,  
 
der letzte Dekansbericht vor der Bezirkssynode war am 17. Oktober 2019.  

Das war noch vor den letzten Kirchenwahlen und natürlich vor Corona. 

Herr Dr. Wetzel hatte damals einen Rückblick auf die Legislaturperiode gegeben.  

Wir haben damals – wir haben in Altenmünster getagt – auch ein Meinungsbild erhoben, ob 

die Bezirkssynode immer am Donnerstagabend tagen soll, oder ob wir weiterhin abwechselnd 

am Donnerstagabend und am Samstagvormittag tagen sollen.  

Die Rückmeldungen waren klar, dass es besser ist immer am Donnerstagabend zu tagen, da 

der Samstag oft durch anderes belegt ist.  

 

Abgesehen davon, dass sich durch die Kirchenwahlen Veränderungen im Gremium ergeben 

haben, ist an den Personalia der Hauptamtlichen auch deutlich, dass wir in einem beständigen 

Wandel begriffen sind.  

 

Worüber ich mich freue ist, dass der Distrikt Süd im Kirchenbezirk z. Zt. vollständig besetzt ist 

nachdem Pfarrer Markus Hammer in Gründelhardt begonnen hat und solange Pfarrer Michael 

Jag in Honhardt noch nicht im Ruhestand ist.  

Danken möchte ich an dieser Stelle auch Pfarrer Konrad von Streit, der als Springer im 

Kirchenbezirk unterwegs ist. Seit 2019 in Hummelsweiler, in Gründelhardt-Oberspeltach und 

z. Zt. während des Urlaubs von Pfarrer Dominik Gablowski in Ellrichshausen, Bronnholzheim 

und Gröningen im Einsatz ist.  

 

Bei der Bezirkssynode im Herbst 2019 stand die Einweihung der Familienkirche noch bevor. 

Wir wussten noch nicht, ob und wie wir diese Stelle besetzen können. Wir hatten die Stelle für 

eine Altenheimseelsorgerin bewilligt bekommen und wussten noch nicht, ob es Bewerbungen 

auf diese Stelle geben würde.  

Frau Mack war noch die Leiterin der Evangelischen Familienbildung und für den 14. März 2020 

hatten wir einen großen Studienhalbtag für Mitglieder der Kirchengemeinderäte, 

Pfarrerinnen und Pfarrer und ehrenamtliche Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen in den 

Gemeinden geplant mit Workshops zur Lesung im Gottesdienst, zu geistlicher 

Gemeindeleitung, der Arbeit im Kirchengemeinderat, dem Kennenlernen der Dienste im 

Kirchenbezirk und zum Thema Familienarbeit in der Gemeinde.  

Diesen Studientag mussten wir dann aufgrund der Coronasituation leider kurzfristig absagen.  

 

Dafür startete am 15. März 2020 das Projekt „Good news für Hohenlohe“ mit der 

Hengstfelder Kirche als Aufnahmestudio, den täglichen Telefonandachten und den 

Geschichten vom Klaus als täglicher Gute-Nacht-Geschichte für Kinder im Lockdown.  
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Über die gute Zusammenarbeit mit den Pfarrern und der Pfarrerin im Kirchenbezirk 

Blaufelden, den Musikern – allen voran Tobias Wolber - und den Technikern bin ich nachhaltig 

dankbar. Die Kirchenbezirke Blaufelden und Crailsheim sind dadurch auch ein wenig 

zusammengewachsen. 

 

Einen großen Dank an alle Kolleginnen und Kollegen, die sich mit Andachten, Gottesdiensten 

und immer noch mit den Telefonandachten dort eingebracht haben und einbringen.  

Mein Dank an alle, die an irgendeiner Stelle Vertretungen übernommen haben. In den 

Personalia wurden schon die Kolleginnen genannt, die im Krankenhaus eingesprungen sind. 

Einen großen Dank an alle, die mit viel Fantasie und Herzblut dafür gesorgt haben, dass das 

Evangelium weiterhin zu den Menschen gebracht wurde. Den Vorwürfen, die oft geäußert 

wurden „wo ist die Kirche“ kann ich nur sehr verhalten zustimmen.  

In der Krisenintervention durften die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aus den 

Blaulichtdiensten nicht mehr in Einsätze gehen, weil „systemrelevant“. Das haben dann 

wieder alleine die Pfarrerinnen und Pfarrer übernommen.  

Unsere Pflegeeinrichtungen der Diakonie waren weiterhin und unter deutlich erschwerten 

Bedingungen für die Menschen da. Es haben viele Telefonanrufe und „Haustürgespräche“ mit 

den gebotenen Abständen stattgefunden, Beerdigungen und Begleitung von Trauernden 

waren nicht abgesagt, Bläser haben ihre Botschaft über die Dörfer gelegt oder Menschen 

haben sie auf die Gehsteige und Plätze geschrieben. Abendlich erklangen Lieder über den 

Gartenzaun, aufgezeichnete und auf Youtube gesendete Gottesdienste, Traktorgottesdienste, 

Gottesdienst im Autokino, Gottesdienste im Freien, digitale Wohnzimmergottesdienste, 

Predigten in die Briefkästen, Orgelandachten, Oster- oder Weihnachtswege und vieles mehr 

war möglich und wurde gemacht. 

Die Konfirmationen fanden in anderen Formen statt: Im Freien, in kleinen Formaten mit 

einzelnen Konfirmanden und ihren Familien oder in kleinen Gruppen. Von einem Kollegen 

weiß ich, der das Abendmahl mit den Konfirmanden in allen Familien einzeln als 

Hausabendmahl gefeiert hat und den dann Anfragen erreicht haben, ob so etwas mal wieder 

möglich wäre. Außerdem ging es vielen so, dass wir die kürzeren Gottesdienste als durchaus 

angenehm empfunden haben.  

 

Z. Zt. erleben wir in den meisten Gemeinden erfreulicherweise eine wahre Tauf-schwemme. 

In der Gottesdienstübersicht im HT ist oft zu sehen, wie sich an die Hauptgottesdienste noch 

ein oder sogar zwei Taufgottesdienste anschließen.  

Das hat aber vielfach auch dazu geführt, dass viele Menschen, Pfarrerinnen und Pfarrer, 

Mesnerinnen und Mesner und unsere Kirchenmusiker anders und oft auch stärker gefordert 

waren und sind, als in „normalen“ Zeiten.  

 

So hat die Corona-Zeit zu Belastungssituationen für alle geführt. Von der nahezu 

dramatischen Vereinsamung gar nicht zu sprechen, die auch nicht vor Menschen Halt gemacht 

hat, die im Berufsleben stehen, denen aber die Sozialkontakte dennoch abgeschnitten waren.  
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Es gab aber auch einen enormen Schub an Digitalisierung und Innovation. Viele 

Besprechungen werden ohne notwendige Fahrten weiterhin als Videokonferenzen gehalten 

und manche Väter oder Mütter sind dankbar, dass das Homeoffice in manchen Bereichen 

zumindestens teilweise erhalten bleibt.  Da haben wir alle dazugelernt. 

 

Was wir aber auch erleben ist, wie es auch schon in dem Bericht von Frau Stemmler zum 

Ausdruck kam, dass die Rückkehr in die Veranstaltungen außer Haus nur zögerlich geschieht.  

In Gesprächen in der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in Crailsheim wurde das von 

allen Konfessionen und Gemeinden geäußert.  

Auch unsere Psychologische Beratungsstelle und die Kindergärten haben es mit Menschen zu 

tun, denen die Corona-Situation zugesetzt hat und zusetzt.  

 

Noch verunsichern auch die z.T. widersprüchlichen Corona-Regeln: 

Im Gottesdienst gelten andere Regeln als bei der anschließenden Feier in der Wirtschaft. 

Im Gottesdienst gelten andere Regeln, als mit genau den gleichen Menschen direkt im 

Anschluss bei der Sitzung. 

Im Café darf ich beieinandersitzen, aber im Gemeindehaus nicht – weshalb ich statt eines 

Bibelfrühstücks auch eine öffentliche Sprechstunde im Café Kett angeboten hatte. 

Große Unsicherheit herrscht auch immer wieder bei Posaunenchören, Chören oder 

Seniorennachmittagen: Was ist erlaubt?  

Und leider ändern sich auch immer wieder einmal die Regeln, so dass es nicht einfach ist, den 

Überblick zu behalten.  

 

Das Thema „Systemrelevant“ war im ersten Lockdown ein heikles. Plötzlich waren 

Berufsgruppen, die sonst eher im Schatten stehen, wichtig: Verkäuferinnen, Pflegekräfte und 

die Müllabfuhr. Es war für manchen auch eine Kränkung nicht zu den systemrelevanten 

Menschen gerechnet zu werden.  

Überhaupt ist die Relevanz von Kirche – aber auch von Kultur in ein neues Licht gerückt 

worden. Was braucht der Mensch jenseits von satt und sauber. Was ist nötig für das soziale 

und seelische Leben über Nudeln und Klopapier hinaus.  

Wir sind nicht für das System relevant, aber für die Menschen. Wir brauchen auch Nahrung 

für die Seele. Gespräche, Kunst, Berührung, Musik und Blumen. Worte, die uns aufrichten, 

trösten und stärken.  

 

Und das Gemeindeleben hat Löcher bekommen. Wir sind aus Gewohntem herausgenommen. 

„Das haben wir schon immer so gemacht“ oder „das geht nicht“ ist kein Grund mehr. Als ein 

kleines Beispiel: Trauungen im Grünen, die bislang bei der Kirchenleitung verpönt waren, sind 

plötzlich erlaubt. Gemeindliches Leben ist auch außerhalb der Kirchen und Gemeindehäuser 

möglich und Andachten und Gottesdienste haben wieder einen neuen Stellenwert 

bekommen, wenn andere Formen des Gemeindelebens nicht stattfinden können. 
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Und nun stehen wir vor der Frage, wie die „Kommunikation des Evangeliums“ in unseren 

Zeiten gut gelingen kann. Beziehungen und Gemeinschaft muss neu – wieder neu – 

aufgegriffen und gestaltet werden. Einzelne Linien dazu hat Georg Ottmar in seinem Vortrag 

in der Bezirkssynode am 15. Juli ausgezogen. 

----------   

 

Was mich beschäftigt ist die Frage nach unseren Kirchengebäuden. 

Einerseits war gottesdienstliches Leben auch außerhalb dieser Gebäude möglich. Andererseits 

haben die, die ihre Kirchen – oft gegen die geltende Regel - offen gehalten haben erlebt, wie 

die Menschen die Kirchen aufgesucht haben und aufsuchen.  

Hier in der Johanneskirche habe ich es selber am stärksten erlebt. Kraftorte auch ohne 

stattfindenden Gottesdienst. Ort um sich mit Gott und mit sich selber zu verbinden. 

Am vergangenen Wochenende wurde in Rechenberg 400 und 1 Jahre Kirche Rechenberg 

gefeiert. Dabei wurde deutlich, welche Bedeutung die Kirche für die Menschen und den Ort 

hat. Wie sehr sich Menschen mit „ihrer“ Kirche identifizieren.  

Oft sagen Menschen die gar nicht zum Gottesdienst auftauchen: Die Johanneskirche – das ist 

meine Kirche.  

Dass die Gebäudelast mit dem finanziellen Einsatz und auch dem Einsatz an Kraft und 

Gedanken uns in den nächsten Jahren noch zunehmend beschäftigen wird, wissen wir alle. 

Besonders betroffen sind davon die Gemeinden oder Gemeindeverbünde mit mehreren 

Kirchen oder Gemeindehäusern. Aber auch über ältere Gebäude, die vom energetischen 

Zustand her suboptimal sind, muss im Rahmen einer Immobilienkonzeption nachgedacht 

werden. Hilfestellungen dafür geben die Kirchliche Verwaltungsstelle und der Oberkirchenrat. 

 

Zum Thema Gebäude gehört auch der Vorstoß, den der Crailsheimer OB im Hauptausschuss 

der Stadt Crailsheim gemacht hat, die Mesnerbesoldung und die bestehenden Zuschüsse der 

Stadt für Turm, Uhren und Glocken abzulösen und zu streichen bzw. – so der Stand der 

Gespräche – zu reduzieren.  

Der Ablösung der Mesnerbesoldung steht dabei von unserer Seite nichts im Wege.  

Die Ablösung der – oft nur sehr geringen - Beteiligung an Turm, Uhren und Glocken wird von 

uns kritisch gesehen, da rechtlich ohne tragfähige Grundlage. Dass die Stadt sich damit aus 

dem Erhalt der historischen und ortsbildprägenden Kulturdenkmäler zurückziehen will, sorgte 

für Unverständnis.  Es spricht daraus auch ein Nicht-Wahrnehmen der Leistungen, die die 

Kirche für die Ortsmitten zur Verfügung stellt mit Räumen für Vereine und Chöre, der 

Beteiligung an kommunalen Festen und der Bereitstellung von Flächen für Veranstaltungen.  

Außerdem existieren an manchen Orten Verträge über das geistliche Betreuungsrecht in den 

Kindergärten, durch die Beträge von den Kirchen an die Kommunen fließen. 

Am 28. Oktober bin ich zu einer Stellungnahme in den Stadtrat eingeladen.  

- An dem Erhalt der Johanneskirche und der Liebfrauenkapelle zahlt die Stadt übrigens 

keinen Cent. 

 



 
5 

 

Stabil aufstellen möchten wir uns für die Zukunft im Bereich der kirchlichen Verwaltung.  

Die kirchliche Verwaltungsstelle Crailsheim als Außenstelle des Oberkirchenrats möchten wir 

ausbauen und den Standort stärken. Ein böser Rückschlag ist in dem Zusammenhang, dass bei 

dem Starkregen am Abend des 20. Juni diesen Jahres die Verwaltungsstelle in der 

Grabenstraße einen enormen Abwasserschaden erlitten hat. Glücklicherweise stehen die 

Räume im ersten Obergeschoss des Alten Dekanats gerade leer, so dass wir dort Asyl 

gewähren konnten.  

An dieser Stelle möchte ich den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Kirchlichen 

Verwaltungsstelle – allen voran dem Leiter der Verwaltungsstelle Herrn Häberlein - von 

Herzen für ihre gute und zuverlässige Arbeit danken. Egal, ob es um die Haushaltspläne, die 

Finanzierung von Baumaßnahmen, um Personalfragen oder um die Abrechnung der 

Reisekosten geht: Sie sind für uns da, um das Leben in den Kirchengemeinden zu 

unterstützen.  

Bitte geben Sie diesen Dank auch an Ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter weiter! 

  

 

Mit was wir uns noch werden beschäftigen müssen, ist das Schutzkonzept gegen sexualisierte 

Gewalt. Alle Pfarrerinnen und Pfarrer werden es durchlaufen müssen. Dazu wird es einen 

Impuls in der Bezirkssynode geben, der die Bereiche Kindertagesstätten, Konfirmandenarbeit, 

Kinder- und Jugendarbeit in den Gemeinden und im Bezirk, Kirchenmusik, Familienbildung, 

Psychologische Beratungsstelle, Diakonat und MAV umfasst. Und es wird in die einzelnen 

Gemeinden und Werke hineingetragen werden müssen. 

 

Außerdem beschäftigt uns das Thema Datenschutz. Eine große Entlastung ist dabei der 

Vertrag, den wir als Kirchenbezirke mit der Firma Schwinge geschlossen haben. Die ersten 

Schulungen und Informationen haben stattgefunden. Von dort wird Material bereitgestellt, 

die Homepage und der Gemeindebrief wird angeschaut und vor Ort werden die Einrichtungen 

auf das Thema Datenschutz und Datensicherheit hin überprüft.  

 

Drei Ausblicke: 

Im nächsten Jahr wird in Crailsheim das Landesmissionsfest stattfinden. Termin ist der 25. 

und 26. Juni. Das Thema ist: „Aufbruch im Glauben“. Am Samstag, dem 25. Juni werden 

nachmittags verschiedene Führungen angeboten. Die Johanneskirche, der Reformationsweg, 

jüdisches Leben in Crailsheim, eine Diakonische Rundfahrt, auf den Spuren der Geschwister 

Scholl. Dabei arbeiten wir eng mit dem Stadtarchiv zusammen.  

Am Abend wird es ein Chorkonzert mit Chören aus dem Kirchenbezirk geben, für das unser 

Bezirkskantor Christoph Broer zuständig ist. Der Sonntagmorgen beginnt mit einem 

Festgottesdienst mit Landesbischof July und Gästen aus der Ökumene.  

Danach soll es in der Langen Straße bis hin zum Marktplatz ein buntes Markttreiben mit 

Ständen von Missionswerken, Gemeinden und Initiativen geben. Der Arbeitskreis Tansania, 
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die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen und der Diakonieverband haben. schon gemeldet 

mit einem Stand dabei zu sein. 

Auch das Brotmobil von „Brot für die Welt“ wird dabei sein.   

Das Stadtmarketing unterstützt uns dabei sehr – auch mit einer Bühne auf dem Marktplatz 

und einem Toilettenwagen.  

Auf der Bühne wird es ein buntes Programm mit Musik und Interviews geben.  

Wir werden in nächster Zeit Fragebögen an die Gemeinden verschicken, auf denen Sie 

angeben können, ob Sie sich mit Musik am Programm auf der Bühne beteiligen möchten und 

welche Standfläche, Strom und Wasseranschluss Sie benötigen.  

Es wäre schön, wenn es auch genügend Stände gäbe, an denen Kulinarisches angeboten wird.  

Eine Überlegung ist, was „Mission“ für uns im Kirchenbezirk und für die Gemeinden heißen 

kann. Bleibt das Landesmissionsfest ein Block für sich, eine einmalige Veranstaltung, oder 

wollen wir mit Impulsen darauf hinarbeiten und von dort aus weiterarbeiten um Menschen 

mit dem Evangelium zu erreichen.  

 

Außerdem ist es im Dezember 500 Jahre her, dass Adam Weiß die Dekans- und Pfarrstelle in 

Crailsheim übernommen und die Reformation hier angeschoben hat. 

Dazu konzipieren die Johanneskirchengemeinde und das Stadtarchiv ein Programm mit 

Veranstaltungen, Führungen und einer Ausstellung. Auch am – dann hoffentlich wieder 

gemeinsamen - Stadtlauf am 3. Oktober wollen wir uns aus diesem Anlass mit zahlreicher 

Mann- und Fraustärke als Team 95 beteiligen. Fangen Sie also gerne wieder an zu trainieren – 

auch ich habe da z. Zt. einen gewaltigen Rückstand – und werben Sie in den Gemeinden dafür. 

Wir werden wieder mit dem bekannten lila Shirt „Team 95“ mit der Lutherrose starten.  

Anfang 2022 wird ein Programmheft zum Adam-Weiß-Jahr erscheinen.  

 

Und ein drittes: 

Ich würde mir wünschen, dass es uns als Kirche im Bezirk gelingt, dass wir uns stärker 

positionieren im Bereich Klima und Klimawandel.  

Es gab das gemeinsame Wort der vier Bischöfe in Baden-Württemberg zum Klimastreiktag am 

24. September für eine sozial-ökologische Transformationen und zur sozial gerechten 

Klimapolitik in Deutschland und weltweit.  

Wenn es da Menschen in Ihren Gemeinden gibt, denen das ein Herzensanliegen ist, wäre es 

gut, wenn die sich vernetzen könnten. Es ist ein ganz drängendes Anliegen für unser aller 

Zukunft, das nicht in der Erschöpfung und dem vielen, was es zu bewältigen gibt, 

hintenanstehen sollte.  

 

Zum Abschluss:  

Wir müssen sprechen über das Thema, das in der letzten Bezirkssynode benannt wurde: Weg 

vom Ideal der Vollsortimenter-Gemeinde. Weg von der Haltung, dass wir schon alleine genug 

zu tun haben und dass es nicht noch leistbar ist, sich mit anderen zu vernetzen. Wer auf dem 

Hochseil steht, der ist stabiler, wenn er jemanden anders an der Hand hält. „Regio-lokal 
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denken und handeln“ heißt der Weg in die Zukunft. Was brauchen wir vor Ort, was können 

wir gemeinsam besser, wo können wir Kräfte bündeln und was können wir uns nur noch 

gemeinsam leisten.  

Georg Ottmar hatte angeboten, dazu auch in Kirchengemeinderäte zu kommen. Ich weiß 

nicht, ob dieses Angebot schon von einzelnen Gremien angeboten wurde, aber inzwischen 

können wir ja wieder zusammenkommen – und sollten es tun.  

Inspirierend dazu ist auch das Buch von Uta Pohl-Patalong, Kirche gestalten. Wie Zukunft 

gelingen kann. Davon an anderer Stelle mehr.  

 

Danken möchte ich Ihnen allen.  

Für all Ihre Arbeit in den Gemeinden und Werken. Für Ihr Durchhaltevermögen.  

Für den Segen, den Sie bewirken.  

Danken möchte ich auch Frau Herbst, die mich in allen Belangen des Dekanats unterstützt und 

mich gelegentlich hartnäckig erinnert an Dinge, die ich nicht vergessen sollte.  

Einen großen Dank auch an Herrn Dr. Wetzel, dem ich so wunderbar das Hindurchführen 

durch die Bezirkssynode überlassen kann!  

 

Schließen möchte ich mit Gedanken von Uta Pohl-Patalong:  

 

„Die aktuelle Situation der Kirche braucht den Mut, mit kleinen Schritten zu beginnen, ohne zu 

wissen, ob sie zu einer langfristig tragfähigen Lösung führen. Dies bedeutet auch eine 

veränderte innere Haltung. Einen Kulturwandel. Lange Zeit haben wir die Kirche als recht 

feststehende Größe erlebt – und nun müssen wir lernen, konstruktiv damit umzugehen, dass 

die Kirche fluide und im Wandel ist. Diese Haltung müssen wir auf allen Ebenen einüben.“ 

Dazu braucht es strukturelle Entscheidungen, aber auch eine geistlich-theologische 

Begleitung, dass wir die Orientierung an der Kommunikation des Evangeliums nicht aus dem 

Blick verlieren.  

Wir brauchen dazu eine Fehlerfreundlichkeit und die Akzeptanz von Umwegen und Irrwegen. 

Denn die Erzählungen der Bibel zeigen uns Gott als Begleiter auf allen möglichen auch 

krummen Wegen.  

So begleitet er uns auf der Suche nach einer sinnvollen künftigen Gestalt und sinnvollen 

künftigen Räumen.  

Das muss nicht perfekt sein. Aber es soll motiviert und mutig sein, damit viele 

unterschiedliche Menschen heute und in Zukunft dem Evangelium begegnen.  

 

Seien Sie behütet.  

 

 

 

Dekanin Friederike Wagner 


